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Bekanntmachung.
Für den Regierungsbezirk Merſeburg wird

die Eröffnung der Jagd auf Rebhühner und
Wachteln auf

Montag, den 27. Auguſt d. Js.,
und die Eröffnung der Jagd auf Haſen, Auer-,
Birk- und Faſanenhennen, ſowie auf Haſel-
wild auf
Sonnabend, den 15. September d. Js.,
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 13. Juli 1900.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

C chineſiſche Politik
und chineſiſche Kriegführung.

M. C. Merkwürdigerweiſe iſt es noch
nirgends aufgefallen, daß die anſcheinend
friedlichen Alluren der chineſiſchen Staats-
männer erſt in die Entſcheidung getreten ſind
nach den entſcheidenden militäriſchen Erfolgen
der Verbündeten in Tientſin.

Sollte das nur ein zufälliges Zuſammen-
treffen ſein? Wer die diplomatiſchen Ge-
wohnheiten Chinas aus der geſchichtlichen
Praxis kennt, vor Allem während der Jahre
1857——60, wird dieſer Auffaſſung wohl
ſchwerlich beitreten. Auch 1860 zeigte nach
der Einnahme von Tientſin durch die ver-
bündeten Franzoſen und Engländer die chi
neſiſche Regierung plötzlich friedliches Ent-
gegenkommen, bis ein unerhörter Treubruch
gegenüber den Delegirten der Alliirten die
Perfidie der chineſiſchen Politik enthüllte. Es
kam derſelben damals darauf an, Zeit zu ge-
winnen für neue militäriſche Rüſtungen;
außerdem glaubte man in Peking, daß jedes
längere Hinausziehen der kriegeriſchen Ope
rationen die Möglichkeit einer Uneinigkeit der
Verbündeten fördern könnte. So ganz
täuſchten ſich auch die chineſiſchen Würden-
träger in dieſer letzteren Annahme nicht, denn
gegen Ende des Feldzuges ließ die militäriſche

Mittwoch, den 25. Juli 1900.
e

wie politiſche Einigkeit der Alliirten viel zu
wünſchen übrig.

Politik und Kriegführung ſind aber un-
trennbare Dinge. Die chineſiſche Staatskunſt
hat es allerdings bis jetzt verſtanden, den
Anſchein zu erwecken und auch den Verbün-
deten gegenüber diplomatiſch aufrecht zu er-
halten, als ob die chineſiſche Regierung als
ſolche den kriegeriſchen Angriffen auf die Ver-
bündeten und dem ſogenannten Boxeraufſtand
fernſtehe.

Der ſeitherige Verlauf der kriegeriſchen Er-
eigniſſe in China widerſpricht jedoch durchaus
dieſer aus naheliegenden Gründen ſeitens der
chineſiſchen Würdenträger ſoweit ſie ſich
in der „Reichnähe“ der Verbündeten beziehungs-
weiſe deren Kanonen in den Seeſtädten be-
fanden beobachteten politiſchen Taktik.

Jn Taku und Tientſin fochten beinahe aus-
ſchließlich reguläre chineſiſche Truppen gegen
die Verbündeten. Die Führung derſelben lag
in den Händen Kaiſerlicher Generale. Die
Truppen, welche ſich dem Vormarſche Admiral
Seymours auf Peking widerſetzt und den-
ſelben ſchließlich zum Rückzuge zwangen,
waren ebenfalls reguläre chineſiſche Soldaten,
wiederum befehligt von einem Kaiſerlichen
General. Jn Peking haben die Truppen in
ihrer Mehrzahl nach allen vorliegenden Nach-
richten gemeinſame Sache mit den ſogenannten
Rebellen gemacht. Andernfalls wäre es ja
gar nicht denkbar, daß die Zuſtände in Peking

die politiſchen wie militäriſchen eine
Geſtalt gewonnen haben, welche nur als voll-
ſtändige Anarchie bezeichnet werden kann. Ob
aber dieſe Anarchie am Ende nicht von den
eigentlichen Machthabern gewiſſermaßen gern
geſehen wird, um ſich auf die amtliche Ohn-
macht der Regierungsgewalt berufen zu können,
iſt bei dem üblichen chineſiſchen „Syſtem“
gegenüber den Fremden durchaus nicht un
wahrſcheinlich.

Jedenfalls iſt es Thatſache, daß die chine-
ſiſche Regierung ſowohl in Peking, als vor

140. Jahrgang.

Allem in Tientſin große Truppenmaſſen ver-
ſammelt hatte, die angeblich zur Bekämpfung
der Aufſtändiſchen dienen ſollten, während ſie
das Gegentheil thaten, nämlich ſofort mit den
Aufſtändiſchen zuſammen ſich gegen die
Fremden wandten.

Auf dieſe Weiſe wurde der Krieg von der
chineſiſchen Politik auf das Wirkſamſte in-
direkt vorbereitet und im gegebenen Augen-
blicke ſiehe Tientſin ſofort ins Praktiſche
überſetzt. Die chineſiſche Politik hatte mit
einem Worte der Kriegführung ſehr wirkſam
vorgearbeitet und die Hartnäckigkeit der
Kämpfe um Tientſin beweiſt, daß der politiſche
wie militäriſche Calcul der Chineſen in ihrem
Zuſammenwirken anfänglich recht günſtige
Ergebniſſe zu verzeichnen hatten. Wäre es
ſchließlich trotz der Tapferkeit der Verbündeten
nicht gelungen, ſich Tientſins zu bemächtigen

und dieſe militäriſche Möglichkeit lag zwei
Wochen lang vor ſo hätte die chineſiſche
Politik einen kriegeriſchen Erfolg zu verzeichnen
gehabt, deſſen allgemeine Folgen unberechenbar
ſein mußten.

Es war dieſer Politik gelungen, die Ver-
bündeten militäriſch zu überraſchen und das
bedeutet im Kriege ſtets einen großen Vortheil
und einen wichtigen Vorſprung für Denjenigen,
dem die Ueberraſchung gelingt.

Daß es im Uebrigen Sache der Politik iſt,
ſich gegen ſolche kriegeriſchen Ueberraſchungen
zu ſichern, kann keinem Zweifel unterliegen.
Politik und Krieg ſind eben nicht zu trennen.
Letzterer iſt ja weiter nichts als Fortſetzung
der Politik mit gewaltſamen Mitteln.

Es mag zugegeben ſein, daß die verſchlagene
und ſchwer kontrollirbare Politik der Chineſen
es der nichtchineſiſchen Diplomatie erſchwerte,
rechtzeitig zu erkennen, daß man in Peking
Krieg plante und dabei den Frieden im
Munde führte obgleich dieſe Art, den Krieg
vorzubereiten, zu den traditionellen Gewohn-
heiten der Diplomatie überhaupt gehört
aber jedenfalls mußte die Kriegführung der

Verbündeten anfänglich unter dieſem Um-
ſtande leiden. Ob es der chineſiſchen Politik
auch weiterhin gelingen wird, eine zielbewußte
energiſche und im großen Stile erfolgende
Kriegführung der Verbündeten zu erſchweren,
kann nur die Zukunft lehren. Die Krieg-
führung der Verbündeten iſt aber von dem
Augenblicke an derjenigen der Chineſen gegen-
über im Nachtheile, als es ihr an der poli-
tiſchen Einmüthigkeit im Erſtreben beſtimmter

militäriſcher Ziele fehlt. K.
Zu den chineſiſchen Wirren.

Merſeburg, 24. Juli.
Es iſt merkwürdig, Niemand will den von

chineſiſcher Seite ausgehenden Nachrichten,
daß die Geſandten in Peking noch am Leben
ſind, rechten Glauben ſchenken. Man ver-
mag ſich das Manöver der Chineſen, wenn
es ein ſolches iſt, nur ſo zu erklären, daß ſie
Zeit gewinnen wollen, ihre geſchlagenen
Heerestrümmer zu ſammeln und die Energie
der verbündeten Mächte wenigſtens für die
nächſte Zeit lahm zu legen. Die Mächte ſind
indeſſen ſehr mißtrauiſch geworden und werden
ſich ſchwerlich in falſche Sicherheit wiegen
laſſen.

Jm Uebrigen iſt die Lage heute wenig ge-
klärt. Li-Hung-Tſchang iſt in Shanghai an-
gekommen und begegnet überall dem Miß-
trauen der Europäer. Von Truppenbewegungen
hört man wenig, mit einem Wort, die Nach
richten fließen heute ſpärlich. Wir ver-
zeichnen die folgenden:

Berlin, 23. Juli. Der Kaiſer hat den
Kommandanten des Kreuzers „Hertha“,
Kapitän zur See v. Uſedom, zum Flügel-
adjutanten ernannt. Es geſchah dies durch
folgendes Telegramm an die Marine: „Jn
friſcher Geſundheit iſt Kapitän v. Uſedom mit
dem größten Theile des Landungskorps zu
Meiner Freude auf die Schiffe zurückgekehrt.
Der tapfere und umſichtige Führer hat ſich

Meeres und Schickſals-
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(56. Fortſetzung.)

„Es thut mir leid, daß die beiden gnädigen
Herren in ſo elenden Spelunken, wie die
Wirthshäuſer dort waren, einkehren mußten.
Sie haben auch kaum eine Speiſe angerührt
und ich muß ſagen, mir wollte es dort auch
nicht munden. Wenn ich dagegen Deine
appetitlichen Pfannkuchen anſehe, ſo kann ich
nur wünſchen, wir hätten dort nur ein ein
ziges Mal etwas ſo Schönes zu ſehen be-
kommen.“

„Willſt Du einen haben, Franz
„Ach ja, gieb mir einen. Wie das

ſchmeckt! Lina, die mußt Du mir ſpäter oft
backen, wenn Du meine Frau biſt.“

Nachdem Franz im Genuß ſeines Pfann-
kuchens geſchwelgt hatte, fuhr er fort:

„Endlich erkundigten wir uns nach einem
polniſchen Grafen, deſſen Name auf ans, ens
oder insky endigt, die erſte Silbe kann ich
nicht behalten.“

„Czerlinsky“, warf Lina ein, froh darüber,
daß ſie den klugen Franz auch einmal be-
lehren konnte. „Jch kann den Namen wohl
behalten, er ſteht immer auf den Briefen an
das Fräulein Gertrud.“

„Nun gut. Wir erfuhren alſo, daß das
Gut des Grafen Czerlinsky ganz in der Nähe
lag. Einen Wagen nahmen wir nicht, die
eine ſchmierige Kaleſche, die aufzutreiben war, Sprache.

war uns viel zu wackelig. Der Graf ging
ſo ſchnell, wie ich ihn, nie habe gehen ſehen,
ich konnte kaum folgen. Endlich ſahen wir
ſo eine Art von Bauernhof mit Miſthaufen
und Waſſerpfützen davor, das war das Gut.

Wir traten ein. Der Graf fragte nach dem
Gutsherrn und ein Diener öffnete die Thür
des Salons. Das Zimmer kam mir vor,
als ob der Althändler weißt Du, der in der
düſteren Thurmſtraße wohnt, es mit ſeinem
verblichenen und zerbrochenen Trödelkram aus-
geſtattet hätte. Wegen meiner neuen Hoſe
und meines lackirten Hutes hielt mich der
Diener auch für einen vornehmen Herrn und
winkte mir, hineinzugehen. Jch that es aber
nicht, ſondern ſetzte mich auf einen vor der
Stubenthür befindlichen Tiſch, welchem ein
Bein fehlte.

Jetzt wurde Czerlinsky gerufen. Er ſprach
in einer fremden Sprache mit meinem Herrn.
Das ärgerte mich, weil ich nichts davon ver-
ſtehen konnte. Hören konnte ich jeden Ton,
das Schloß an der Stubenthür war nämlich
kaput und ſie ſtand einen Flügel breit auf.

Es dauerte nicht lange, da kam Czerlinsky
wieder heraus und ſchickte einen Diener die
Treppe hinauf. Dann kam unſer Fräulein
Gertrud herunter. Du lieber Gott, wie ſah
ſie aus! Weiß wie die Wand! Aber nicht
wie eine von denen in dem alten, verräucherten
Neſte. Zwei halberwachſene Mädchen ſahen
ihr über das Treppengeländer hinweg nach
und blieben ſchwatzend oben ſtehen. Sie
ſprachen aber auch die verwünſchte fremde

Als mich das Fräulein Gertrud

ſah, ſchien ſie ſehr zu erſchrecken. Sie that
mir furchtbar leid, ich weiß ſelbſt nicht warum,
aber ich weiß, daß ich in dem Augenblicke den
Czerlinsky, die beiden ſchwatzenden Polen-
Mädchen und auch meinen eigenen Herrn
hätte durchprügeln mögen!“

„Guten Tag,“ war alles, was ich ſagen
konnte, ehe Czerlinsky die Thür öffnete und
ſie eintreten ließ. Er ſelbſt ging nicht mit.

Jch hörte dann, wie das Fräulein einen
erſchütternden Schrei ausſtieß. Da wurde ich
wild. Jch ſprang nach der Thür, um durch
den Spalt zu ſehen, ob der Graf ihr etwas
zu leid gethan hätte. Das war aber nicht
der Fall, er war im Gegentheil ſehr freund
lich gegen ſie. Er führte ſie nach dem Sopha,
ſetzte ſich zu ihr und ließ ihre Hand nicht los.

Anfangs ſprachen ſie gar nicht. Dann
ſagte der Graf einige aufmunternde Worte
zu ihr und fragte ſie, ob ſie ihre Kette mit
der alten Münze ſchon als kleines Kind
beſeſſen hätte. Da ſprang ſie auf, warf ſich
auf die Knie und hob die Hände zu ihm
empor.“

„Sie wiſſen alles“ rief ſie, „ſeien Sie nicht
ſo grauſam, ich kann Jhre Tochter nicht ſein!“

Dicke Thränen ſtanden ihr in den Augen.
Der Graf war ſelber ganz gerührt, er hob ſie
auf und wiſchte ihr die Thränen ab.

„Seien Sie ruhig, liebes Kind, ich will Sie
nicht quälen,“ ſagte er, „ich verlange nichts
von Jhnen, was Jhren eigenen Wünſchen
widerſpricht. Haben Sie Vertrauen zu mir,
laſſen Sie uns verſuchen, Klarheit in ein

unſeliges Geheimniß zu bringen.“

Sie ſah ihn mit den großen Augen ſo
tieftraurig an, wie ein angeſchoſſenes Reh
den Jäger. Dann lehnte ſie müde den Kopf
an ſeine Bruſt und weinte leiſe. Nach einem
Weilchen fing der Graf an, ſie nach ihren
früheſten Erinnerungen zu fragen. Da er-
zählte ſie mit ganz leiſer Stimme, daß ſie
in Amerika in einem Hauſe mit weißen
Marmorſäulen gewohnt hätten. Der Vater
habe viel Deutſch mit ihr und ihrem Bruder
geſprochen und ihnen auch viel von Deutſch-
land erzählt, die Mutter habe aber kein
Deutſch verſtanden. Jhr größtes Vergnügen
ſei ſtets geweſen, wenn ſie in einem hübſchen
Schiffchen mit einer bunten ſtern-beſäeten
Flagge daran auf dem großen, hellen Fluſſe
gefahren wären, an dem ihr Haus gelegen.
Es ſei auf dem Waſſer ſo kühl geweſen und
die ſchwarzen Menſchen am Ruder hätten das
Schiffchen ſo ſchnell weiter bewegt, daß es
eine Luſt geweſen wäre. Die Mutter habe
ihr dann wohl ein leichtes Tuch über ihr
dünnes, weißes Kleidchen geworfen, damit der
Luftzug ihr nicht ſchade. Als ſie ſechs Jahre
alt geweſen, habe die ganze Familie eine
große Reiſe angetreten. Sie ſeien über hohe
Berge geritten und nach vielen Tagen an die-
See gelangt, wo ſie ſich nach Deutſchland ein-
geſchifft hätten.“

„Haben Sie noch Erinnerungen von der
Seereiſe?“ fragte der Graf.

„Am deutlichſten ſteht mir eine Szene vor
Augen, welche kurz vor dem Ausbruch des
Sturmes ſtattfand.“

(Fortſetzung folgt.)
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die Bewunderung aller, insbeſondere des
engliſchen und ruſſiſchen Admirals, erworben.
Meinen Kaiſerlichen Dank ihm und allen,
welche ſo muthig geholfen haben, Lorbeern
um Meine junge Marine zu ſchlingen. Jch
ernenne denſelben zu Meinem Flügeladjutanten.
Wilhelm.“

Berlin, 23. Juli. „Wolffs Telegr.
Bureau“ meldet: Der Chef des deutſchen Ge-
ſchwaders Viceadmiral Bendemann meldet
aus Taku vom 26. d. M. Die deutſche Be-
ſatzung von Tientſin iſt auf 300 Mann unter
Kapitänleutnant Weniger reducirt worden.
Kapitän v. Uſedom, deſſen Verhalten von
dem engliſchen und ruſſiſchen Befehlshaber
gleichmäßig gelobt wird, iſt mit den übrigen
Leuten friſch und in guter Geſundheit an
Bord zurückgekehrt.

Kiel, 23. Juli. Die Marinebehörde
entſendet zahlreiche unverheirathete Arbeiter
aller Reſſorts der Staatswerften nach Kiaut-
ſchau; der erſte Transport geht am Mittwoch
von Wilhelmshaven ab, der zweite Anfang
Auguſt. Freiwillige werden angenommen.

Kiel, 23. Juli. Die Kieler Dampfer
„Marie“ und „Mimi“, der Rhederei Dieder-
ichſen gehörend, ſind vom Reichsmarineamt
als Transportſchiffe nach China gechartert.
Die Schiffe werden auf der Howaldtſchen
Werft für die Tropenfahrt eingerichtet, um
Ende Juli bezw. Anfangs Auguſt mit
Proviant und Jnventarien die Ausreiſe an
zutreten. Den Dampfern wird ein Marine-
detachement mitgegeben.

Kiel, 28. Juli. Die neueſte Maßnahme
der Regierung, die Entſendung von Hand-
werkern der hieſigen Kaiſerwerft nach China,
hatte die Meldung zahlreicher Arbeiter zur
Folge, welche nach morgen ſtattfindender
ärztlicher Unterſuchung am Mittwoch nach
Wilhelmshaven reiſen und ſich auf der „Gera“
einſchiffen. Die Lohnverhältniſſe dieſer Arbeiter
ſind nach den heute erlaſſenen Beſtimmungen
folgende: Während der Hin- und Rückreiſe
erhalten fie bei freier Fahrt und Koſt bis-
herigen Tagelohn und eine Mark Zulage.
Jn Kiautſchou tritt doppelter Tagelohn an
die Stelle und Akkord mit der Beſchränkung,
daß der Jahresverdienſt 4000 Mark nicht
überſteigen darf. Außerdem iſt den Arbeitern,
welche ſich ſämmtlich auf ein Jahr in China
verpflichten müſſen, eine Beihülfe zu ihrer
Ausrüſtung in Höhe von 200 Mark gewährt.
Jm Monat Auguſt folgt ein zweiter Trans
port.

Bremen, 23. Juli. Ueber die Truppen-
transporte nach Oſtaſien wird geſchrieben:
Es werden befördert: am Freitag, 27. d. Mts.,
etwa 4000 Mann, darunter zwei Eskadrons
des Oſtaſiatiſchen Reiter-Regiments, die auf
dem Dampfer „Dresden“ eingeſchifft werden;
am Montag, 30. Juli, etwa 1200 Mann,
am Dienſtag, 31. Juli, etwa 1000 Mann,
am Donnerſtag, 2. Auguſt, etwa 2800 Mann,
am Sonnabend, 4. Auguſt, etwa 3000 Mann,
darunter eine Eskadron des Reiter-Regiments,
die auf dem Dampfer „H. H. Meier“ einge-
ſchifft wird. Die Beförderung der Truppen
nach Bremerhaven geſchieht in Militär-
Sonderzügen, von denen jeder etwa 900 Mann
aufnehmen wird. An den Tagen, wo mehrere
Militärzüge expedirt werden, folgen dieſe
in Zeitabſtänden von etwa 40 Minuten
einander. Auf dem hieſigen Haupt-
bahnhof, wo eine Kriegsverpflegungs-
anſtalt geſchaffen wird, erfolgt etwa
zwei Stunden vor der Ankunft in Bremer-
haven die Speiſung der Mannſchaften im
Warteſaal dritter Klaſſe, ſowie in der Lloyd-
halle. Da die Zeit, während welcher die
Speiſung, ſowie die Vertheilung der Liebes
gaben erfolgen muß, ſehr knapp bemeſſen iſt,
werden die ſorgfältigſten Dispoſitionen ge-
troffen, um in keiner Weiſe eine Verzögerung
in der Weiterbeförderung der Transporte
herbeizuführen. Liebesgaben ſind dem hieſigen
Komité für die Mannſchaften bereits in be-
deutenden Mengen zur Verfügung geſtellt, in
erſter Linie von hieſigen Brauereien und
Cigarrenfirmen, welche in der liberalſten
Weiſe ihre Produkte anboten, ſodaß der
Bedarf an Bier und Cigarren nahezu
gedeckt iſt.

Petersburg, 23. Juli. Ein kaiſerlicher
Ukas an den Kriegsminiſter ordnet den Kriegs-
zuſtand für die Militärbezirke von Sibirien,
Turkeſtan und Semirjetſchensk an. Ein zweiter
an den Dirigirenden Senat gerichteter Ukas
befiehlt die Einberufung aller Reſerviſten der
genannten Militärbezirke.

London, 23. Juli. Dem „Globe“ wird
aus New York telegraphirt, Staatsſecretär
Hay habe dem chineſiſchen Geſandten eine
weitere chiffrirte Depeſche zur Uebermittelung
an Mr. Conger übergeben mit der ausdrück-
lichen Verſicherung, daß das kein Mißtrauens-
votum gegenüber der Echtheit der letzten Conger-
Depeſche ſein ſolle.

4

London, 23. Juli. Auch das kaiſer-
liche Edikt, das unter dem Datum Peking,
18. Juli, als Antwort auf die Denktkſchrift
der ſüdlichen Vizekönige erklärt, daß alle
fremden Geſandten, ausgenommen der
deutſche, wohlbehalten ſind und den vollſten
Schutz der chineſiſchen Regierung genoſſen
haben, erweckt hier keinen Glauben, obwohl
es als authentiſch gilt. Man fragt nur,
welche Beweggründe die Chineſen für ihre
neuen Lügen haben mögen und ſucht ſie in
dem Beſtreben, die Energie der Mächte zu
ſchwächen, um Zeit zu gewinnen, um den
Hof aus Peking zu entfernen und die chine-
ſiſchen Truppen beſſer zu konzentriren. Li-
Hung-Tſchang iſt in Shanghai ſehr kühl auf-
genommen worden. Die Konſuln haben ihn
bis jetzt völlig ignorirt. Nach allen Nach-
richten hat der Fall Tientſins die Chineſen
tief deprimirt.

London, 23. Juli. Aus Shanghai,
22. Juli, wird gemeldet: Li-Hung-
Tſchangs Miſſion iſt hier vorläufig ge-
ſcheitert. Sämmtliche Konſuln lehnten ein
Unterhandeln ab, ſo lange nicht der Beweis
für die Sicherheit der Europäer in Peking
durch Handſchreiben oder hier eingetroffene
Europäer erbracht iſt. Li wünſchte die Zu-
ſicherung, daß alle Truppen der vereinigten
Mächte zurückgezogen werden, ſofern die chi-
neſiſche Regierung die Sicherung der Ge-
ſandten melde. Jm Weigerungsfalle falle
die Verantwortlichkeit für weitere Maſſacres
den Großmächten zu. Eine Rettung ſei nur
möglich, wenn die Großmächte die chineſiſche
Regierung unterſtützen. Li-Hung-Tſchang er
hielt an Stelle der üblichen chineſiſchen
Ehrenwache eine ſolche aus europäiſchen
Mannſchaften. Die ihn ſcharf beobachtende
Polizeieskorte ließ die von ihm mitgebrachten
Munitionsvorräthe nicht landen. General
Gaſelee erklärte die Vorbereitungen für die
Vertheidigung Shanghais für genügend.
Der Vizekönig von Nanking läßt an den
ſtrategiſchen Punkten der Yangtſemündung
Batterien anlegen und Torpedos verſenken.
Trotz aller Freundſchaftsverſicherungen hält
die Abreiſe der Europäer aus dem Yangtſe-
thale an.

London, 23. Juli. Das Verhalten der fremden
Truppen nach der Erſtürmung des Fremdenviertels
von Tientſin läßt ein ausführlicher Bericht der
Agentur Laffan im trübſten Lichte erſcheinen. Danach
war der ganze der Erſtürmung folgende Tag einer
Generalplünderung gewidmet. Die geſammte
Chineſenſtadt war überfüllt von fremden Truppen
aller Nationalitäten, die mit einheimiſchen Pöbel-
haufen und Landſtreichern bei der Brandſchatzung
von Läden und Magazinen wetteiferten. Auf dem
Wege zwiſchen dem Chineſenviertel und den fremden
Niederlaſſungen bewegte ſich eine förmliche Prozeſſion
von Soldaten, die, beladen mit allen erdenklichen
Gegenſtänden, wie Silberbarren, Seidenzeug, Geld,
Pelzwerk, Schmuckſachen und tauſend anderen
Dingen ihre Beute in Sicherheit brachten. Sachen
im Werthe von vielen Millionen Taels ſollen
geſtohlen worden ſein. Leider macht der Bericht
den Eindruck der Wahrheit. Der Verſuch, die
ſtaatlichen Schatzkammern vor Plünderung zu
ſchützen, mißlang, weil die zu dieſem Zwecke ent-
ſandte Mannſchaft vor einem falſchen Gebäude Auf-
ſtellung nahm. Als der Jrrthum bemerkt wurde,
waren die öffentlichen Gelder bis auf einen geringen
Reſt bereits geraubt. Die engliſchen Offiziere kon
fiszirten alles geraubte Gut, das in den Händen
von Civiliſten gefunden wurde man begreift
nicht, warum nicht vor allem das, was ſich bei den
britiſchen Soldaten vorfand. Chineſiſche Beamte
erklären, in der Chineſenſtadt von Tientſin ſei ein
Sohn Li-Hung-Tſchangs mit ſeiner ganzen Familie
getödet worden.

Rom 23. Juli. Der Sonderzug mit den
deutſchen Truppen traf heute früh 1 Uhr 32 Min.
in Mailand ein, von einer vieltauſendköpfigen Menge
jubelnd begrüßt. Von offiziellen Perſonen waren
beim Empfange der Truppen der Korpsgenerak Ferrero
und der Diviſionskommandeurr Ragei anweſend.
Alle deutſch ſprechenden Offiziere der Garniſon
waren nach dem Bahnhof kommandirt, um den
deutſchen Kameraden behilflich zu ſein. Den Unter
offizieren und Soldaten wurde im Warteſaal
3. Klaſſe Kaffee und Bier nach Belieben angeboten.
Die deutſchen Offiziere waren die Gäſte des Generals
Ferrero, der ſie in einem anderen, prächtig mit
den Fahnen der verbündeten Nationen geſchmückten
Raum mit kaltem Buffet und Champagner be-
wirthete. Nach ungefähr einſtündigem Aufenthalte,
während deſſen mehrere Reden auf die Waffen-
brüderſchaft gehalten wurden, fuhr der Zug unter
brauſenden Evivarufen nach Genua ab.

MichailovoSemenovskoje, 23. Juli.
Ein Dampfer, der am 13. ds. Mts. Charbin
verließ, brachte die Familien der an der
dortigen Abtheilung der Ruſſiſch-Chineſiſchen
Band angeſtellten Beamten hierher. Am 20.
Juli war in Charbin noch alles ruhig. Die
Bahndirektion und die Schutzwache ſind nach
der Landungsſtelle am Fluſſe verlegt worden.
Die Schutzwachen wurden von allen Seiten
in Charbin zuſammengezogen. Die chineſiſchen
Truppen bei Charbin ſind ruhig, hingegen be-
nimmt ſich die chineſiſche Bevölkerung allgemein
herausfordernd, nicht nur wird das von Ruſſen
zurückgelaſſene Eigenthum geplündert, ſondern
es werden auch Ueberfälle zu Plünderungs-
zwecken ausgeführt. Die elektriſche Station
bei der im Bau begriffenen Charbiner Brücke
iſt zerſtört.

Der Briefwechſel zwiſchen den Kaiſern
von China und Japan

liegt jetzt in vollem Wortlaute vor. Das
Schreiben des Kaiſers von China lautet
wie folgt:

Der Kaiſer von China an Se. Maj.
den Kaiſer von Japan.

Während Unſer Reich ſich in aufrichtigen
Freundſchaftsverhältniſſen mit dem Reich
Eurer Majeſtät befand, wurde der Kanzler
Eurer Majeſtät Legation vor etwa einem
Monat angegriffen und ermordet. Durch
dieſes Ereigniß tief betrübt, haben Wir Be-
fehl gegeben, die Jndividuen, welche dieſes
Verbrechen begangen hatten, zu ergreifen und
zu beſtrafen. Jedoch hatten die fremden
Mächte im Glauben, daß bei dem beſtehenden
Konflikt zwiſchen Unſeren chriſtlichen und
nicht chriſtlichen Unterthanen Unſere Regier-
ung die Bewegung gegen die Chriſten unter-
ſtützt hätte, die Forts von Taku angegriffen
und beſetzt. So entſtanden Feindſeligkeiten. Die
Lage und Beziehungen zu den Mächten ſind
immer verwickelter geworden. Der Weſten
und Oſten ſtehen ſich feindlich gegenüber.
Euerer Majeſtät und Unſere Staaten ſind die
einzigen, welche den Oſten aufrecht erhalten.
Nicht blos auf China richten ſich die lüſternen
Blicke der Mächte, um ihre Pläne zur Geltung
zu bringen, ſondern, falls China nicht im
Stande iſt, ſeine Stellung zu behaupten, ſo
befürchten Wir, daß auch für Euerer Majeſtät
Reich die Lage unhaltbar werden wird. Die
Intereſſen der beiden Reiche ſind eng mit
einander verbunden, und Wir hoffen daher,
daß Eure Majeſtät die Angelegenheiten unter-
geordneter Bedeutung in dieſem Moment
überſehen möchten und mit Uns gemeinſchaft-
liche Sache machen, um Unſere gleichartigen
Intereſſen zu beſchützen. China iſt in dieſem
Moment ſo vollſtändig durch ſeine militär-
iſchen Operationen in Anſpruch genommen,
um den Aufſtand zu bewältigen, daß es nicht
im Stande iſt, der von außen drohenden
Gefahr die Spitze zu bieten und die Ver-
wickelungen mit den Mächten zu einem er-
folgreichen Ende zu führen. Wir ſind daher
darauf angewieſen, auf die Unterſtützung des-
jenigen Landes zu rechnen, welches, wie
Unſer Reich, einen Theil von Aſien bildet.
Unter dieſen Umſtänden richten Wir dieſe
Botſchaft an Euere Majeſtät in einem ab-
ſolut offenen und vertrauensvollen Geiſte,
und bitten Wir, Euere Majeſtät mögen ſolche
Schritte ancrdnen, als für gut befunden
werden unter Eurer Majeſtät mächtiger
Führung Frieden und Ordnung wiederher-
zuſtellen.

Am 7. Tag des 6. Monats im 26. Jahre
Kwangſu. (3. Juli 1900.)

Der Kaiſer von Japan an Se. Majeſtät
den Kaiſer von China.

Während bisher nur gerüchtweiſe verlautet,
daß Sugiyama, der Kanzler unſerer Geſandt-
ſchaft, vor einiger Zeit ermordet worden ſei,
hat bisher eine poſitive Beſtätigung dieſer
Nachricht gefehlt. Eurer Majeſtät Telegramm,
welches ſoeben angelangt iſt, hat nun dieſe
Thatſache beſtätigt und Uns tiefen Schmerz
verurſacht. Seit dieſem peinlichen Ereigniß
hat die Jnſurrektion im nördlichen Theile
Eurer Majeſtät Länder einen ſtetig wachſen-
den heftigen Charakter angenommen, und den
geſetzwidrigen Handlungen wurde freier Lauf
gelaſſen, während in Peking die diplomatiſchen
Vertreter der Fremdmächte und die Mitglieder
der Geſandtſchaften umzingelt und angegriffen
wurden. Es wird ſogar gemeldet, daß der
Geſandte einer Macht angegriffen und er-
mordet worden ſein ſoll. Wir hören, daß die
Truppen Eurer Majeſtät außer Stande ſind,
die Jnſurgenten zurückzutreiben und zu unter-
werfen.

Die Handlungen der Jnſurgenten verletzen
auf das Empfindlichſte das völkerrechtliche
Prinzip, daß diplomatiſche Agenten mit
höchſter Achtung zu behandeln und ihre Per-
ſonen unverletzlich ſind. Eine Beleidigung
eines diplomatiſchen Vertreters iſt ein Verſtoß
gegen das Völkerrecht. Kaum nöthig iſt es,
darauf hinzuweiſen, wie ſchwer das Verbrechen
des Geſandtenmordes iſt.

Wenn Eurer Majeſtät Regierung aber
ernſtlich die Jnſurrektion zu bekämpfen ſich
entſchloſſen hat und die Befreiung der Ge-
ſandten ins Werk ſetzt, würde die Lage ſich
verhältnißmäßig günſtiger geſtalten. Die
Unterdrückung des Aufſtandes und die
Rettung der fremden Vertreter iſt eine Pflicht,
welche Eure Majeſtät ebenſowohl gegenüber
Jhrem eigenen Reiche wie in Bezug auf die
Mächte der Welt zu erfüllen haben, und
dieſes ſollte ſobald wie möglich ge-
ſchehen. Seit dem letzten Monat haben
die Mächte ſtarke Streitkräfte nach Tientſin
gelandet, und hat Japan es für nöthig ge-

halten, ebenfalls ſeine Truppen zu entſenden.

Der Zweck dieſer militäriſchen Aktion iſt, die
Jnſurrektion zu unterdrücken und die diplo
matiſchen Vertreter und andere Fremde zu
befreien. Außerdem haben die Mächte keinen
weiteren Zweck im Auge.

Wenn Eurer Majeſtät Regierung keine Zeit
verliert, die Geſandten der Fremdmächte aus
ihrem belagerten Zuſtand zu befreien, hoffen
Wir, daß die Mächte darin ein Zeichen er
kennen werden, daß es Eurer Majeſtät Ernſt
iſt, einen Krieg zu vermeiden und das Un
glück, welches ſonſt Eurer Majeſtät Lande
befallen würde, dadurch zu mildern. Meine
Regierung hat, wie Eurer Majeſtät bekannt
iſt, für Jhr Land herzliche Geſinnungen ge-
hegt und wird, falls die Verhältniſſe es ge-
ſtatten, ſich nicht weigern, an den geeigneten
Stellen ein freundliches Wort einzulegen.

Bedingung iſt aber, daß Eurer Majeſtät
Regierung ſofort den Aufſtand unterdrückt
und wirklich die fremden Vertreter aus ihrer
Lage befreit. Erſt dann kann Japan ſich
bereit finden, ſeinen Einfluß bei den even-
tuellen Verhandlungen zwiſchen Jhrem Reiche
und den fremden Mächten zum Zwecke der
Erhaltung der Jntereſſen Jhres Reiches zu
verwerthen.

Es iſt Unſer ernſter Wunſch, daß dieſe
telegraphiſche Antwort auf Eurer Majeſtät
Botſchaft Jhrerſeits eine ernſte Beachtung
finden möge.

Tokyo, im 33. Jahre Meiji (1900) 13. Juli.
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meldet aus Bethlehem vom 22. d. M.
Eine Erkundigungsabtheilung mit einer
Batterie Artillerie ſtieß geſtern auf eine ſtarke
Stellung des Feindes zehn Meilen weſtlich
von Bethlehem. Es folgte ein Gefecht. Die
britiſche Streitmacht war nicht ſtark genug,
um die Buren von dem von ihnen beſetzten
Hügel zu vertreiben. Sie beſetzte ein Kopje,
wurde aber bei Einbruch der Dunkelheit zum
Rückzug gezwungen. Sie verlor auf dem
Rückzuge einen Offizier und neun Mann.
Zur Zeit ſind kleinere Gefechte auf den Hügeln
in der Nähe der Stadt im Gange.

London, 23. Juli. General Broad-
wood meldet über Honingſpruit aus
Kroonſtad: Jch habe das Kommando
Dewet's- ſeit dem 16. d. M. verfolgt und
wurde am 19. d. M. in ein heftiges Gefecht
bei Palmietfontein verwickelt. Der Eintritt
der Dunkelheit verhinderte die Verfolgung
des Feindes. Der Verluſt der britiſchen
Truppen beträgt 5 Todte und 16 Verwundete.
Der Feind zog ſich Nachts ſchnell nach Borde-
kral zurück. Man glaubt, das Kommando
beſtehe aus 2000 Mann und 4 Kanonen
und ſtehe unter dem Befehle Steijn's und
der beiden Dewet's. Eine Depeſche Kelly-
Kenny's aus Bloemfontein vom 22. d. M.
beſagt: Die Eiſenbahn wurde in der letzten
Nacht nördlich von Honingſpruit abgeſchnitten.
Ein Hilfszug mit 100 Hochländern wurde
vom Feinde erobert. Hier iſt die Meldung
eingetroffen, daß eine bedeutende feindliche
Truppenabtheilung auf Honingſpruit vorrückt.
Mit Pretoria iſt jede Verbindung unter-
brochen. Die zweite und dritte Kavallerie-
brigade verfolgen den Feind.

London, 23. Juli. Lord Roberts
telegraphirt aus Pretoriag, wahrſcheinlich über
Catal vom 22. Juli, daß Lord Methuen den
Feind mit ſchweren Verluſten bei Oliph-
antsnek zerſtreute, Ruſtenburg befreite und
ſich ſodann mit General Baden-Powell ver-
einigte.

König Alexander von Serbien
verlobt.

Der König von Serbien hat ſich verlobt
mit der 42 Jahre alten Wittwe des Jn-
genieurs Maſchin. Näheres über die Ver-
gangenheit der Dame liegt augenblicklich noch
nicht vor, vielleicht laſſen aber die Vorkomm-
niſſe der letzten Jahre am Hofe in Belgrad
einen Schluß zu, wie geartet die Dame iſt.
Die Mutter des jungen Königs, Natalie, hat
ſich bisher zu der Wahl Alexander's noch
nicht erklärt, dagegen iſt der Vater, Milan,
außer ſich über die getroffene Wahl. Es wird
mit Bezug hierauf aus Wien gemeldet: Ein
Redakteur der „Wiener Allgemeinen Zeitung“
hatte ſoeben ein Jnterview mit König Milan.
Der König ſagte, er empfinde das ſchmerz-
lichſte Bedauern über den Entſchluß ſeines
Sohnes, den er als Vater und Haupt der
Dymnaſtie, als Serbe und Politiker durchaus
mißbillige. Der König hatte ſelbſt erſt geſtern
Abend 8 Uhr in Karlsbad die Nachricht von
der Verlobung ſeines Sohnes erhalten. Er
war vollſtändig überraſcht und konſternirt, wie
auch ſein ganzes Gefolge. Zehn Minuten
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ſpäter gab der König telegraphiſch und,
wie er erregt betont, unchiffrirt ſeine Demiſ-
ſion als Armeekommandant. Der König
iſt deshalb ſo ſchmerzlich berührt, weil er
ſelber Heirathspläne für ſeinen Sohn hatte,
und zwar ſolche, die der Dynaſtie neuen
Glanz geben ſollten. Er iſt durch die
Demiſſion, die er gegeben, nicht nur gegen
die momentane Entſchließung Alexanders,
ſondern überhaupt ins Lager der Oppoſition
getreten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Juli. (Hofnachrichten.)
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Landleute, verſichert Eure Ernte!
Es iſt leider unumſtößliche Thatſache, daß
ſich gerade nach der Ernte die Brände un
heimlich mehren. Aus Unbedachtſamkeit,
Fahrläſſigkeit mit Feuer, durch Rachſucht,
durch Blitzſchläge und wie die Urſachen heißen
mögen, werden die gefüllten Scheuern, wie
die im Felde aufgeſtellten Diemen, Feimen
und Schober binnen kurzer Zeit vernichtet.
Daher ſollte Jedermann ſeine Erntevorräthe
frühzeitig verſichern.

Die Getreideernte iſt in flottem Gange.
Der Roggen ſteht zwar noch vielfach auf dem
Halme, vielfach jedoch auch bereits in Garben.
Die Gerſte wird ebenfalls ſchon gemäht; man
ſieht mehr Mähmaſchinen, als in früheren
Jahren. Das Wetter iſt anhaltend günſtig.

Goldene Fünfmarkſtücke. Nachdem
der Bundesrath die Außerkursſetzung der
Reichsgoldmünzen zu fünf Mark vom
1. Oktober d. Js. ab mit einjähriger Ein-
löſungsfriſt angeordnet hat, ſind die Königl.
Regierungen vom Finanzminiſter beauftragt
worden, die ihnen unterſtellten Kaſſen anzu-
weiſen, im Sinne der Bekanntmachung ſchon
von jetzt ab zu verfahren und die zur Ein-
löſung kommenden Stücke in gleicher Weiſe
wie die durch den Umlauf unterwerthig ge-
wordenen Reichsgoldmünzen dem Münzmetall-
depot des Reichs zuzuführen.

Ertrunken. Sonnabend Vormittag
gegen 11 Uhr ertrank in der Saale bei
Schkopau der 13jährige Sohn des Hand-
arbeiters Herm. Bauer hier, wohnhaft Clo-
bigkauer Straße 11.

Sommer-Theater.
übermorgen, Donnerſtag,
Schauſpiel „Jägerblut“

(Eingeſandt.) Für
wird ein neues

vorbereitet. Se.

Majeſtät der Kaiſer intereſſirte ſich angelegent-
lichſt für „Jägerblut“ und kam das Werk
auf Allerhöchſten Wunſch als Separatvor-
ſtellung in Berlin zur Aufführung.

Provinz und Umgegend.
Netzſchkau b. Lauchſtädt, 22. Juli. Der

auf hieſigem Rittergute beſchäftigte Arbeiter
Lichtenfeld wurde geſtern Mittag beim
Mähen von Klee in Merſeburger Flur vom
Hitzſchlag getroffen und verſtarb auf dem
Transporte nach ſeiner Wohnung. Eine
Wittwe und 12 Kinder, unter denen 5 noch
ſchulpflichtig ſind, betrauern den Dahinge-
ſchiedenen. Auch im benachbarten Kötſchen
erlitt ein Mann Hitzſchlag, erholte ſich jedoch
nach kurzer Zeit.

Halle, 20. Juli. Ein recht raffinirter
Burſche iſt der aus der Lehre fortgejagte
Mechanikerlehrling B. von hier. Die Polizei
ermittelte, daß B. ein Fahrrad geſtohlen
hatte, das er verſteckt hielt. Bei einer Haus-
ſuchung in der elterlichen Wohnung entdeckte
man ein großes Lager geſtohlener Sachen,
als elektriſche und photographiſche Apparate,
neue Kleidungsſtücke aller Arten, aber gleich
dutzendweiſe. Ein beſchlagnahmter Hinter-
legungsſchein lieferte auf dem hieſigen Bahn-
hof einen Korb mit neuen Kleidungsſtücken.
Der Burſche hatte ſich auf der Poſt die
Packetadreſſen hieſiger Geſchäftsleute geben
laſſen und darauf die Packete erhoben.

Löpitz, 20. Juli. Jn der Nähe des ſo-
genannten Löpitzer Dammes wurde geſtern
beim Mähen der zum Lochauer Rittergute ge-
hörigen Wieſe ein junges Rehkalb von
einem der Schnitter mit der Senſe tödtlich
getroffen, ſodaß es alsbald verendete. Es iſt
dies in Kürze das zweite Thierchen, das auf
dieſe Weiſe ſein Leben verlor. Die Thierchen
liegen in dem hohen Graſe ſo feſt, daß ſie
das Nahen des todtbringenden Stahles gar
nicht wahrnehmen.

Hettſtedt, 22. Juli. Der 17 jährige
Schuhmacherlehrling Auguſt Schumann,
das einzige Kind ſeiner hier wohnenden
Eltern, hat ſich heute im Hauſe ſeines Lehr-
herrn erhängt. Gründe ſind unbekannt.

Naumburg, 22. Juli. Seit etwa einer
Woche wird von hier der Kaufmann und Ge-
ſchäftsangeſtellte bei der Firma Ludwig
Winkler, Karl Kloppfleiſch, vermißt. Der
junge, unverheirathete Mann hatte beim Fort-
gehen geäußert, ein Bad in der Jlm nehmen
zu wollen, iſt aber nicht wieder zurückgekehrt,
und auch ſonſt iſt über ſeinen Verbleib nichts
bekannt geworden.

Zeitz, 23. Juli. Vom 5. Hauptverbands-
tag der Feuerwehren der Provinz
Sachſen wird berichtet: Nach der Eröffnung
der Ausſtellung von Feuerlöſchgeräthen durch
Herrn Oberbürgermeiſter Arnold erfolgte ein
Rundgang der Mitglieder des Provinzial-
Feuerwehrverbandsvorſtandes und der ſtädt-
iſchen Behörden. Viele Feuerwehrleute waren
bereits aus allen Theilen der Provinz und
der Nachbarſtaaten eingetroffen; die Zahl
mehrte ſich bis zum Abend mit jedem Bahn-
zuge. Sammelpunkt war zunächſt das
Schützenhaus mit der Ausſtellung, die um-
fangreicher und vielſeitiger iſt als die des
deutſchen Landesverbandes in Charlottenburg
im letzten Jahre. Jn einer weiten Halle ſind
zahlreiche in ſauberſter Ausführung blinkende
Spritzen aller Art in verſchiedenen Konſtruk-
tionen und Größen, ſowie Schlauch- und
Waſſerwagen, Karren und Pumpen, Kranken-
geräthe und Ausrüſtungsgegenſtände für
Feuer und Waſſerwehren, Beleuchtungsmittel
und Rettungsgeräthe von zwölf Ausſtellern
Nord und Süddeutſchlands ſehr überſichtlich
untergebracht, während vor der Halle über ein
Dutzend große Maſchinenleitern, mechaniſche
Schiebeleitern von 24mHöhe, ſowiePatentſauger
und Tonnenwagen und verſchiedene Arten Feuer-
melder aufgeſtellt ſind. Jm großen Saale des
Schützenhauſes finden ſich ferner reichhaltige
Ausſtellungen von 21 Fabrikanten für den
Bedarf der Feuerwehren, darunter auch Rauch-
apparate, Leitermodelle, Hanf- und Asbeſt-
ſachen, Signal-, Telephon, Telegraphenappa-
rate und Fahrräder. Ueberall iſt erſichtlich,
wie gewaltig die Feuerlöſchtechnik fortge-
ſchritten, wie vielſeitig der Bedarf der Wehren
und wie leiſtungsfähig die Firmen deutſchen
Fleißes und ſinnreicher Arbeitskraft auf dem
Gebiete des Feuerlöſch- und Rettungsweſens
in unſeren Tagen ſind. Während die Beſucher
all der Sehens würdigkeiten den Hallen zu-
ſtrömten, gab die Feuerwehr- Kapelle Zeitz ein
gut ausgeführtes Konzert. Den Abſchluß
des erſten Tages bildete ein Feuerwehr-
Kommers im „pPreußiſchen Hof“, wozu ſich
etwa 500 Feuerwehrleute und Bürger zu-
ſammenfanden. Jn trefflicher Weiſe wirkte
hier die Liedertafel Zeitz mit durch Vortrag
patriotiſcher und erheiternder Lieder. Herr

Branddirektor Schulze- Delitzſch brachte den
Kaiſertoaſt aus. Verſchiedene Muſiknummern,
Geſänge, Reden und 10 lebende Bilder folgten
in bunter Reihe.

Ebersroda, 22. Juli. Das 3--4 Jahre
alte Söhnchen des Landwirths Pape, hier,
hatte geſtern das Unglück, in ungelöſchten
Kalk zu fallen und ſich die Körperoberfläche
zur Hälfte zu verbrennen, ſo daß es trotz
ſorgfältiger ärztlicher Behandlung heute
Morgen geſtorben iſt.

Roitzſch, 21. Juli. Vor 8 Tagen wurde
der Mühlenbeſitzer Albert Höpfner von
einer Kuh mit den Hörnern in die Seite
geſtoßen, wobei der Genannte eine ſchwere
innere Verletzung davontrug, die heute leider
ſeinen Tod herbeiführte.

Kleines Feuilleton.
Liebesgaben für die China-Erpe-

dition. Die Beſitzer der Brauerei G. Pſchorr
in München, Herren Gebrüder Pſchorr,
haben dem Kriegsminiſterium als Spende
für die nach Oſtaſien abgehenden bayeriſchen
Offiziere und Mannſchaften 100 Kiſten mit
5000 Flaſchen tropenſicherem Bier zur Ver-
fügung geſtellt. Die Herren Adlon
Dreſſel, Pächter des Reſtaurants im
Berliner Zoologiſchen Garten, haben 2000
Flaſchen guten Wein für die nach China
entſandten deutſchen Truppen geſpendet.
Ebenſo haben zwei Wiesbadener Wein-
großhäuſer Weinſpenden für unſere Ver-
wundeten in China gemacht. Die Wein-
großhandlung Auguſt Engel hat dem
kaiſerlichen Reichsmarineamt in Berlin 1000
Flaſchen Rheinwein und die Weingroßhand-
lung Wilhelmj 500 Flaſchen Rheinwein
für dieſen Zweck angeboten. Die Sekt-
kellerei Gebrüder Hoehl in Geiſenheim
hat, außer einem größeren Quantum „Kaiſer-
blume“, das ſie den in den Kampf nach
China Ziehenden für die weite Reiſe ſpendete,
dem Marineamt weitere 500 Flaſchen „Kaiſer-
blume“ für die Verwundeten in China zur
Verfügung geſtellt.

Wie es bei Bauernhochzeiten am
Rhein, beſonders in der Gegend von St.
Goarshauſen noch heutigen Tages zugeht,
ſchildert die „Emſer Ztg.“ recht anſchaulich:
Wer da eine als richtig angeſehene Hochzeit
feiern will, muß 1 Stück Rindvieh, mehrere
Schweine und Kälber ſchlachten und einige
Centner Mehl zu Kuchen verbacken. Außer-
dem dienen verſchiedene Hektoliter Wein zur
Stillung des Durſtes. Eine Muſikkapelle
darf natürlich nicht fehlen. Auf den Tiſchen
ſtehen Zinnteller mit Tabak. Nun ſitzen 100
bis 150 Perſonen zwei volle Tage eng ge-
drängt beiſammen. Der Höhepunkt der
Hochzeit iſt die Beſchenkung am zweiten Tage.
Die Tiſche werden ſämmtlich abgeräumt und
weiß gedeckt. Das junge Paar nimmt hinter
einem derſelben Platz und nun kommt ein
Hochzeitsgaſt nach dem anderen, ſtellt ſein
Geſchenk vor dem Paare auf und bringt die
Glückwünſche dar, der Eine kurz und ſchlicht,
der Andere in Form eines Spruches oder
längeren Anſprache. Die jungen Eheleute
zeigen ſich ſehr gerührt und müſſen ein
bischen weinen. Auch noch andere Eigen-
thümlichkeiten zeigen hier die Hochzeitsfeſte.
Die Gäſte nehmen am erſten Tage eine
günſtige Gelegenheit wahr und ziehen der
Braut einen Schuh aus. Dieſer wird öffent-
lich meiſtbietend unter den Gäſten verſteigert.
Die „Brautführer“ müſſen ihn für das er-
zielte Gebot wieder einlöſen. Aus dem Er-
lös werden dann in der Regel Cigarren
gekauft. Sobald Abends die zwölfte Stunde
ſchlägt, bekommt die junge Frau eine weiße
Nachthaube aufgeſetzt. Es verläuft faſt eine
Hochzeit wie die andere ganz programmmäßig.

Eine große Brandkataſtrophe zer-
ſtörte Freitag Nacht in Konſtantinopel
faſt ſechs Stadtviertel. Hundertfünfzig Häuſer,
hundert Magazine, die armeniſche Kirche,
eine Schule und eine Polizeiwache ſind abge-
brannt. Zahlreiche Perſonen ſind dabei ums
Leben gekommen, hauptſächlich dadurch, daß
eine Anzahl Frauen und Kinder auf der
Flucht in einen offenen Brunnen ſtürzten.
Der Sultan befahl alle möglichen Maßnahmen
zur Hülfeleiſtung für die obdachloſen Maſſen.

Humoriſtiſches. Soldaten-Lyrik. Unter-
offizier (Uhlands „Frühlingsglaube“ leſend):
„Was dieſe civiliſtiſchen Dichter nur für eine
ſchwerfälligelusdrucksweiſe haben: Nun mußſich
alles, alles wenden! Unſereiner ſagt ein-
fach: Abteilung kehrt!“ Jn Monaco. A:
„Jch hätte Luſt, ein bischen mitzuſetzen.“
B.: „Na dann thun Sie es doch!“ A.: „Ja,
ich bin mit den Regeln noch unbekannt; wie
viel iſt denn das Maximum?“ B. „12000
Francs.“ A.: „Und das Minimum?“
B.: „5 Francs.“ A.: „Können Sie mir
vielleicht für den Moment etwas zum Spiel

pumpen B.: „Jn dieſem Falle iſt aber
5 das Maximum.“

Vermiſchtes.
Jlmenau, 22. Juli. Ein Leſer der „Täglichen

Rundſchau“ wartet mit folgendem Kleinbahn-
Jdyll auf: „Es war am 9. Mai 1892 (ich liebe
Genauigkeit), als ich über Jlmenau hinaus auf der
Bachſteinſchen Bahn nach Großbreitenbach fuhr.
Auf der letzten Station Neuſtadt-Gillersdorf wollte
der Aufenthalt kein Ende nehmen. Das ganze
Zugperſonal war im Warteſaal verſchwunden und
genehmigte einen. Der Herr Jnſpektor erſchien auf
der Bildfläche und rief durch die Thür: „Na, nun
macht aber ein bischen fix, daß wir weiterkommen,“
von drinnen aber tönte es heraus: „Gleich, wir wollen
erſt austrinken!“ Alles Ding hat ſeine Zeit, und
ſo kamen denn endlich Zugführer, Schaffner, Bremſer
uſw. ſchnurrbartwiſchend wieder zum Vorſchein,
ſchwangen ſich auf ihren Poſten, das Zeichen zur
Abfahrt wurde gegeben. „Halt! Das Pianino
muß noch raus! Da muß Karl her. Wo ſteckt er
denn? Der iſt noch drinne.“ „Karl!“ Karl erſchien
denn auch, reckte ſich, ſtreifte die Aermel hoch und
ſprach: „Na, da weiſt m'r emal das Pianino!“
Mit des ſtarken Karl's Hilfe wurde es glücklich aus
dem Gepäckwagen herausgewürgt, ſchmunzelnd
freute man ſich der gelungenen That, als ein
ſchriller Mißton der Freude ein jähes Ende bereitete.
„Herrjeſes, das iſt ja das falſche!“ Und ſo wurde
dieſes Jnſtrument wieder verladen und ein anderes
ans Tageslicht befördert. Jch aber hatte Muße
genug, nun auch einen hinter die Biude zu
gießen.“

Leipzig, 23. Juli. Jn der benachbarten Alten-
hacher Flur zwiſchen Machern und Wurzen iſt
geſtern, Sonntag früh 8 Uhr, an einem etwa 140
Meter ſeitlich von der Leipzig-Dresdener Hauptſtraße
gelegenen Strohdiemen, der Leichnam eines etwa
20 jährigen Mannes aufgefunden worden, der im
Geſicht und am Halſe gegen 20 zum Theil ſehr
tiefe, offenbar von einem ſogenannten Sattlermeſſer
herrührende Meſſerſtiche zeigte. Das Geſicht iſt
durch dieſe Verletzungen bis zur Unkenntlichkeit zer-
fetzt und entſtellt. Der Ermordete, anſcheinend ein
Handwerksburſche, iſt von mittlerer Körpergröße,
bartlos und hat halblanges braunes Haar. Am
Sonnabend ſind in der Nähe des Leichenfundortes
zwei in der Richtung nach Dresden wandernde
Handwerksburſchen geſehen worden, ſodaß es nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, daß dieſe Beiden in dem
Strohdiemen übernachtet haben, wobei der eine
vom anderen im Schlafe überfallen, ermordet und
beraubt worden iſt. Vom Thäter hat man bis jetzt
noch keine Spur. Die Leiche war nur mit Hemd,
Hoſe und Weſte bekleidet. Jn unmittelbarer Nähe
ſind noch aufgefunden worden: ein grünliches Jaquet,
ein grünlich grauer Filzhut, ein Paar rindslederne
Stiefeletten, ein Paar graubraune wollene Strümpfe,
offenbar die Kleidungsſtücke des Ermordeten. Ferner
1 Stück geſtreifte Leinwand, 1 Futteral mit einer
Brille, 1 halbmondförmiges Sattlermeſſer, mit dem
wahrſcheinlich die That ausgeführt worden iſt, 9
Sattler-Ahlen, 8 davon mit, 1 ohne Griff, 1 kleine
Scheere, 1 Zirkel, 1 Meſſer im Etui, 1 Hammer,
6 Ahlſtifte, 1 Falzbein, 1 Schnapsflaſche im Leder
kreuz, 1 Tabakspfeife im Lederfutteral, 1 Tabaks-
beutel, 1 Ledertäſchchen mit Nadeln, 1 Kamm,
Taſchentuch, 1 dreiknöpfiges Futteral aus engliſchem
Leder zum Aufbewahren von Legitimationspapieren
dienend, leer. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Gegen-
ſtände ſämmtlich Eigenthum des Ermordeten ſind,
während der Thäter ihm nur die Legitimations-
papiere und das baare Geld geraubt haben dürfte.
Die Königliche Staatsanwaltſchaft Leipzig hat die
Unterſuchung eingeleitet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Juli. Vielfach heiter, Wolken, warm. Später

elektriſche Entladungen und Regenfälle.

Wie kann man Kinder, die

micht gerne essen, dennoch

kräftig ernähren und raseh

förcern?

Man gebe ihnen Suppe aus „Toril“,
bereitet oder gebe anderen Suppen, Ge-
müſen c. Toril“ hinzu. „Toril““
iſt Fleiſchextrakt aus beſtem Ochſenfleiſch
mit kräftigenden und nahrhaften Sub-
ſtanzen.

Man verlange überall „Toril“.

An den kreuzbraven Auguſt.

Eingeſandt.
Auguſt, haſt Du Dich verſchnappt,

Hat man Dich, „P. R.“, ertappt,
Flugs heißt's: Jch bin's nicht geweſen,
Stand ganz deutlich ja zu leſen:
„Eingeſandt“ Wer das nicht kennt,
Sich mit Unrecht Fachmann nennt.

Kinder ſoll man Wahrheit lehren,
Und ſein greiſes Haupt beſchweren
Nicht mit allerlei Humbug
Auguſt, nein, das war nicht klug.
Haſt Du Dich auch nicht genannt,
Wurdeſt doch ſogleich erkannt.

Kannſt dem Drang nicht widerſtehen,
Manchmal auf Menſur zu gehen,
Gut, dann thu's doch will mir ſcheinen,
Beides läßt ſich ſchwer vereinen:
Die zu ſchmälen und zu haſſen,
Die Dich müſſen leben laſſen!
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Mittwoch, den 25. Juli.

Heute wurde mitten in

aus dem Leben abgeruten.
Kötzschen. den 23. Juli

Die tiefbetrübte Gattin und deren Söhne.
Die Beerdigung findet am 26. Jali. Nachm. 3 Uhr. statt.

seiner Berufsarbeit durch einen
plötzlichen Tod unser lieber Gatte und Vater. der

Gutsbesitzer und Ortsvorsteher

Friechrich Hermann Runbel
nach Gottes unerforschlichem Rathschluss im Alter von 56 Jahren

1900. (2102

Herr Gemeindevorsteher

Hermann Runlc«cel
in Kötzschen.

Sein ehrenwerther Charakter, seine kollegialische Gesinn-
ung, sowie seine Pflichttreue und Fürsorge für seine Gemeinde
sichern ihm ein bleibendes Andenken unter uns.

Der Amts Ausschuss des Amtshezirks

frankleben.

Jachruf!
Am 23. Juli er. verschied plötzlich unser lieber Kollege

2108

Nachruf!
Am 20. d. Mts. starb unser werther Ortsrichter

Herr Johann Kugust Fischer.
Nahezu 30 Jahre hat er das Amt des Ortsvorstehers treu und
gewissenhaft verwaltet; in allen Dienstobliegenheiten that uns
stets wohl seine Bescheidenheit,
Sinn. Bei uns Allen wird ihm ein gutes Andenken bewahrt
werden. Möge ihm die Erde leicht sein! (2105

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Martha Frida, T.

des Handarb. Steinecke Friedrich Albert,
S. des Bahnarb. Richter; Martha Eliſe,
T. des Schloſſers Münch. Beerdigt:
der jüngſte S. d. Geſchirrführes Krahneis.

Stadt. Getauft: Adele Martha, T.
des Böttcher Nonninger; Pauline Erna,

d. Handarb. Theinert; Richard Paul,
d. Glättmeiſters Weinecke; Otto Kurt,
S. d. Drehers Forkel; Willy Oswald

Kurt, S. des Handarb. Joſche. Ges
traut: der Polizei Sergeant F. W.
Fricke mit Frau M. A. Hänßchen hier;
der Stadtkämmerer in Zahna, Ch. O.
Danneberg mit Frau B. R. M. geb.
Marutzky der Kaufmann E. A. Dietzold
mit Frau M. P. geb. Kühn hier. Be-
erdigt: der Handarb. Bretſchneider, der
Schuhmachermeiſter Joſeph, der jüngſte
S. des Handarb. Vacke, die einz. T. desKorbmachermſtr. Neumann, die jüngſte
T. des Handarb. Hindorf.

Gottesackerkirche.
Donnerſtag Nachm. 5 Uhr: Wochen-

gottesdienſt. Prediger Heiſe.
Altenburg. Getauft: Hugo Emil

Bruno, Sohn des Schloſſers Förſter;Karl Chriſtian Willy, S. des Zimmer-
mann Schütz in Berlin Lina Gertrud,
T. des Tiſchlers Thomas Erneſtine Caro-
line Jda, T. des Königl. Reg. Sekretär
Gelbke. Getraut: d. Trompeter Paul
Stephan, im Ulanenregiment Nr. 18, in
Leipzig mit Frau Roſa geb. Erbert; derTiſchler G. H. Börnig mit Frau Marie
Lützkendorf, geb. Hetzer. Beerdigt:
Max, S. des Fabrikarb. Otto Höhne;
Otto, S. des Poſtſchaffners Karl Mohr.
e T rn Beerdigt: Der Wdes Handarb. Quoſig, 1 unehel.Bekanntmachung.

Vom 20. Juli ab iſt der Sprech-
verkehr zwiſchen Merſeburg einer-
ſeits und Lücka (S. A.) anderſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
25 Pfg.

Merſeburg, den 22. Juli 1900.Kaiſerliches Poſtamt.
Lattermann.

e

Sonnabend, den 28. d. M.,

Erste Etage,Weißenfelſer Straße 9 Iſt zu

vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir. (1766

sein zufriecdener liebevoller

Grosse Auktion.

Vorm. von 8 Uhr an,
werde ich im r eernndſtäg
Friedrichſtraße Nr. 1

3 Doppelpulte, 1 Privatpult,
1 Schreibſekretär, 5 Seſſel, div.
Schränke, 2 Zahltiſche, 1 Aus-
ziehtiſch, div. andere Tiſche,
Stühle, Regale, n 1Vertikow, Sopha, 1 Spiegel
u. Spiegelſchränkchen, 1 Waſch-
tiſch mit Marmorplatte, Nacht
tiſchchen, 1 Bettſtelle m. Matratze,
mehrere Kohlenkaſten, Lampen u.
viele dergl. Sachen

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (2104

Merſeburg, den 24. Juli 1900.
Fried. M. Kunth.

Obſt Verpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Meuſchau ſoll
Sonnabend, den 23. Juli er.,

Nachm. 61 2 Uhr,
im Krampfſr'ſchen Gaſthauſe meiſt-
bietend verpachtet werden. (2101

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Pferdeſtall,
nebſt Zubehör zu ver
miethen. Zu erfr.

r

2044) Lauchſtädter Straße 2Fahrräder
gut erhaltene, gebrauchte von 60 M.
an, ſind billigſt abzugeben. (1710G. Schw endler, Merſeburg.

en. Ziegelſtreicher
nimmt ſofort an in Akkord u. Lehm-
aufſchlagen Ringofenziegelei
Reichardtswerben. (2099

Für die Redaktion verantwortlich

Hierdurch empfehle:

Hur Fütterung:
Trockenschnitzel, phosphors. Kalk, Viehsalz.

Hur Desinfection:
Carbolsäure, Carbolpulver, Carbolineum,

Creosotöl, Holztheer, steinkohlentheer,
Sschwefelsäure, Salzsäure, Kalk ete. (2091Eduard KIauss. Mersehurg.

Fettes S leiſch, ohne Schwarte zum Ausbraten,
à Pfd. 65 Pfg., bei Entnahme vonhieſigen Landſchweinen, 5 Pfd. à 60 Pfg.

5 Pfund Roth und Leberwurſt 3 Mk., empfehlen

Wilhelm Xietseh, h Nietsch jun.,Hoflieferant, Halle a. S., 2065) Geiſtſtraße 17.
Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166. Fernſprecher 1152.

An Stelle des unübertreſfflichen echten
Dr. Thompſon's Seifenpulver
werden den Hausfrauen oft minder-

werthige Produkte ausgehändigt
Man achte genau auf die Schutz-

marke s CIIW A XMan verlange es überall i:

Halle.Ernst V iew'eg. Geiststrasse.
Grösstes Ausstellungslokal für

Waschtoiletten,
Badeeinrichtungen,

freistehende Wassereclosets,
Wandbrunnen,

Bidets- u. Zimmer-ClIosets,

1698) Gasöfen.
ſernru

Bau imonade Bonbons
erfrischend e. a nen. e

Stück 10 u. 5 Pfg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder
20 Kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10

Kleinen Bonbons Mk. 0.50.

Ueberall käuflich.
P Geh. auf den Namen „STOLIWERCKX“ zu achten.

Friſchen geräucherten Aal,Lüneburger Neunaugen, ECa ſino.
Neue marinirte Heringe,

Vollſaftigen Donnerſtag, den 26. Juli,
Emmenthaler Schweizer-Käſe, Tweites

Echten reifen Limburger Käſe,Garantirt reinen Himbeerſaft, Abonnements -Goncert,
à Pfd. 60 Pfg. ausgeführt vom Trompeter Korps

Neuen Scheiben-Honig,
Franzöſiſche Pfirſiche u. Aprikoſen des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.
eiipſiehit G. L. Zimmermann. Dirigen ger Georg
STeger Billets im Vorverkauf à 40 Pf.bei den Herren Kaufleuten Heinr.Poteuer Schultze jun., kleine Ritterſtraße,

Quittungsbücher K. Hennicke, Bahnhofſtraße,
E. Wolff, Roßmarkt, Welzel,

vorräthig in der Domplatz, Kundt, lKreisblatt-Druckerei. A. Dietzold, Cigarrenhdlg., Dom 1.
An der Kaſſe 50 Pf.

Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sommertheater.
Mittwoch:

Benefiz für Curt Meister.
Die Sternschnuppe-
Vereinsbillets haben zu den übl.

Preiſen Gültigkeit, jedoch müſſen
ſie zu dieſer Vorſtellung bei den betr.
Vereinsboten extra gelöſt werden.

Donnerſtag:
Neun! Jägerblut. Ueu!

Unerreicht
an Glanz, Deckkraft
und Haltbarkeit sind die

Bernstein-
Oel Lackfarben

aus der Fabrik
Berliner Farbwerke,

Com.-Ges. Berlin N.
Tel. Amt III, 669.

Chaussestr. 29.
Das Beste u. Vortheil-
hatteste zum Streichen von
Fussböden, Treppen,
Steingegenständen etc.

In Patentbüchsen Von
Netto-Inhalt Ko. M. 2,u 2 Ko. M. 1., 20. (872

Niederlage für Merseburg:

Entenplan und Rossmarkt.

Junge Hühner,
echte Jtaliener,

halb ausgewachſen, treffen Donners
tag, den 26. d. Mts., hier ein

Gaſthof r Hahn.il. (2107
er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ S

W. Hirſch Verlag, Mannheim

25 3
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